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Vom Kreis ÜUckermünde. 
Von Martin Wehrmann, Stargard. 


Der Kreis Uckermünde, in den in dieſem Jahre der Ausflug un- 
ſerer Geſellſchaft gehen ſoll, iſt eine verhältnismäßig neue Bildung. 
Bei der Neuordnung der Verwaltungsbezirke der preußiſchen Pro⸗ 
vinzen im Jahre 1818 wurde er aus Teilen der bisherigen Kreiſe 
Anklam und Randow in der Größe von 832 qkm geſchaffen. Seinen 
Namen erhielt er nach einem Hauptbeſtandteile, dem Amte Ücker- 
münde, das einſt nach 1490 vom Herzoge Bogiſlaw X. eingerichtet 
worden war. In alter Zeit, als noch Slaven in dem Gebiete ſaßen, 
das damals noch waldreicher als heute war, beſtand dort die Kaſtel⸗ 
lanei Rochow. In dieſer Zeit war das Gebiet, das nur wenig frucht⸗ 
bare und leicht zu bearbeitende Striche umfaßte, wohl ſehr dünn be⸗ 
völkert, während in der urgermaniſchen Zeit die Siedlungen hier 
und dort enger gelegen zu haben ſcheinen ‚wie Gräber und zahlreiche 
Funde aus den verſchiedenen Kulturperioden beweiſen. Solche Reſte 
ſind beſonders im Süden, an der Ücker und weſtlich von ihr, dürf⸗ 
tiger am Haff oder wenigſtens in der Bronze: und Eiſenzeit im 
Oſten aufgedeckt worden. i 

Auch als die deutſche Einwanderung im 12. und 13. Jahr⸗ 
hundert einſetzte, lockte das weite Waldgebiet und der weit ver⸗ 
breitete Sandboden nicht gerade zur Anſiedlung. Aber doch ließen 
ſich deutſche Koloniſten, die von Südweſten hereinkamen, an ein⸗ 
zelnen Stellen nieder. Wie die neuere volkskundliche Jorſchung be⸗ 
wieſen hat, bildete der Zarowbach eine Grenze gegen das Ankla⸗ 
mer Gebiet, und noch heute zeigen manche Sitten und Gebräuche 
einen bemerkenswerten Unterſchied zwiſchen dem Lande nördlich und 
ſüdlich von dieſer Scheidelinie. Als deutſche Städte erwuchſen an 
der Ücer etwa um 1270 Paſewalk und Uckermünde und ſpäter 
am Haff in eigenartiger Lage Neuwarp. Auch ein Auguſtinerkloſter 
wurde 1260 bei Uckermünde begründet. Es gedieh aber an dieſer 
Stelle nicht, und die Chorherren mußten dreimal ihren Sitz verlegen, 
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zuerſt 1276 nach Hagen oder Gobelenhagen bei Pölitz, dann 1309 
nach dem nicht weit entfernten Tatin oder Neu⸗Gobelenhagen. Aber 
auch hier fand das Kloſter keine bleibende Stätte, ſondern vor 1329 
zog der Konvent nach Jaſenitz, wo er nun bis zu ſeinem Untergange 
in der Reformationszeit verblieb. Das Kloſtergebäude wurde in 
einen fürſtlichen Wohnſitz verwandelt und namentlich als Jagd— 
ſchloß von den Herzögen benutzt. Es iſt klar, daß dieſe geiſtliche 
Stiftung, deren Grundbeſitz niemals ſehr groß war, keine Bedeutung 
für die Beſiedlung und die Kultivierung des Landes Uckermünde 
haben konnte, zumal da die Auguftiner-Chorherren überhaupt ſich 
nicht viel um den Anbau ihres Beſitzes oder die Anlegung von Dör⸗ 
fern zu kümmern pflegten. 


So war das weite Gebiet das ganze Mittelalter hindurch wenig 
bewohnt. Nur in der Nähe der Städte entſtanden deutſche Sied⸗ 
lungen, während ſonſt im allgemeinen nur hier und da armſelige 
Heideanbauten mit Kohlenmeilern und Teeröfen beſtanden. Es war 
und blieb das Land arm und dürftig, von dem noch dazu ein Teil im 
Süden mit Bafewalk längere Zeit von Pommern getrennt und von 
den brandenburgiſchen Markgrafen in Beſitz genommen war. Dieſe 
Stadt wurde ebenſo wie die Grenzfeſte Löcknitz gar oft umkämpft 
und wechſelte mehrmals den Landesherrn. Der Turm der Burg Löck⸗ 
nitz und der Paſewalker Mauerturm „Kiek in de Mark“ ſind Denk⸗ 
mäler der Grenzkämpfe zwiſchen Brandenburg und Pommern. Die 
großen Waldungen waren allezeit ein beſonders beliebtes Jagd⸗ 
gebiet der pommerſchen Herzöge, die ſchon in älteſter Zeit ſich recht 
oft in Ückermünde aufhielten, wie die zahlreich dort ausgeſtellten Ur⸗ 
kunden beweiſen. Ganz beſonders wiſſen wir von Herzog Bogi⸗ 
ſlaw X., daß er ſehr oft in der Uckermünder Heide dem edlen Weid⸗ 
werk oblag. Auch ſein Enkel Philipp J. hat, wie es ſcheint, die Stadt 
an der Mündung der Ücker geliebt; hat er doch die alte Burg um⸗ 
gebaut und ſich in dem großen Relief über der Turmtüre ein bis 
heute erhaltenes Denkmal geſchaffen. 


Der Grundbeſitz des Adels war nicht groß. Unter den Ge— 
ſchlechtern hatten in älterer Zeit die längſt erloſchenen der Bröcker 
und der Muckerwiß einige Bedeutung. Ein Angehöriger dieſer Fa- 
milie ſoll im Jahre 1296 einen jungen pommerſchen Herzog, Bar⸗ 
nim II., erſchlagen haben. Die Nachricht iſt aber durchaus ſagenhaft, 
und das viel genannte Barnimskreuz im Walde iſt wohl eher ein 
Grenzmal als ein Sühne- oder Mordkreuz. Auch der Grundbeſitz 
der Städte war gering: Ückermünde beſaß zwei, Paſewallk drei 
Dörfer, Neuwarp kein einziges. In den ſtädtiſchen Forjten gab es 
Förftereien und Teeröfen, ſonſt Ziegeleien, Krüge, einzelne Vorwerke 
und ſpäter wohl hier und da ſogenannte Holländereien. An Ämtern 
lagen im heutigen Kreiſe Ückermünde als das größte das Amt Ucker⸗ 
münde mit 12 Dörfern oder Dorfanteilen, Torgelow mit 8 Dörfern 
und zum Teil Amt Jaſenitz. Eine Gründung aus preußiſcher Zeit 
war das Amt Königsholland mit 9 Dörfern, das für die neuere 
Koloniſation im Kreiſe von beſonderer Bedeutung war. 
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Doch ehe dieſe in Angriff genommen wurde, berührten die 
Schrecken und Schäden des Dreißigjährigen Krieges wenigſtens 
einen Teil des Gebietes in arger Weiſe. Es iſt bekannt, daß die 
Stadt Paſewalk 1630 ein furchtbares Blutbad erlitt, durch das ſie 
faſt ganz zu Grunde gerichtet wurde. Sonſt iſt der Kreis infolge 
ſeiner Lage und der Walddichtigkeit im ganzen wenig von Kriegen 
und feindlichen Heimſuchungen betroffen worden. Im weſtfäliſchen 
Frieden fiel das Land an Schweden. Die Zeit, in der es zu dieſem 
Staate gehörte, hat wenig für die Kultur geſchaffen. Es ſei nur 
daran erinnert, daß die erſte genaue Vermeſſung und kartographifche 
Darſtellung in den Jahren um 1695 durch die Schweden vorge— 
nommen wurde. Dieſe Kartenblätter ſind für unſere Kenntnis des 
Landes von der größten Bedeutung. 


Als 1720 durch den Stockholmer Frieden Vorpommern bis zur 
Peene an Preußen kam, begann eine neue Periode der Entwicklung 
und des Anbaues des Gebietes. Die beiden großen Könige, Fried— 
rich Wilhelm I. und Friedrich II., nahmen ſich auch dieſes etwas zu⸗ 
rückgebliebenen Teiles der Provinz Pommern an. Seit 1734 wur⸗ 
den nach und nach etwa 12 neue Kolonien begründet, die das ſchon 
genannte Amt Königsholland bildeten. Es ſei des verdienſtvollen 
erſten Generalpächters Chriſtoph Ludwig Henrici gedacht, deſſen 
Wohnſtätte Heinrichsruh noch heute manche Erinnerung an die 
fridericianiſche Zeit birgt. 

Auch die Städte Uckermünde und Paſewalk mußten Kolonien 
ſchaffen: Hoppenwalde, Viereck und Rothenburg. Neben dem großen 
Koloniſationswerke gingen Meliorationen, Entwäſſerungsarbeiten 
im Zarowbruche, Waſſerbauten, die Ablaſſung des Ahlbeckſchen 
Sees, Rodungen, Anpflanzungen u. a. m. vor ſich, die zum Teil eine 
Umgeſtaltung der Landſchaft herbeiführten. Handwerk und Induſtrie 
wurden auf jede mögliche Weiſe gefördert. Die Eiſenwerke bei 
Torgelow wurden zur Nutzung des Raſeneiſenſteins, den man bis⸗ 
her nur in ganz geringem Umfange nutzbar zu machen verſtanden 
hatte, angelegt, Ziegeleien an der Ucker in größerem Umfange be⸗ 
gründet und Maulbeerbaumplantagen geſchaffen. Kurz es begann 
ein neues Leben in dem weiten Gebiete, das freilich immer noch nicht 
durch ordentliche Wege erſchloſſen war. Noch in der erſten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts machen uns Reiſende ein erſchreckendes Bild 
von den Verkehrsverhältniſſen im Kreiſe, und eine Fahrt durch die 
Uckermünder Heide galt als eine gefahrvolle Unternehmung. 


Das iſt in neuerer Zeit natürlich anders geworden. Kunſtſtraßen 
und Eiſenbahnen find gebaut und haben das weite Waldgebiet er⸗ 
ſchloſſen. Paſewalk iſt ein bedeutender Verkehrsmittelpunkt ge⸗ 
worden, Dampfſchiffe verkehren nach und zwiſchen den am Haff ge⸗ 
legenen Orten, die wie Ziegenort (das übrigens ſeinen Namen nicht 
von dem bekannten Haustiere, ſondern von einem Fiſche Ziege hat) 
oder Neuwarp und Uckermünde ſich zu Haffbädern ausgeſtaltet 
haben. Man hat die Schönheiten der Natur mehr ſchätzen gelernt, 
und die Heimatpflege mit ihrem Denkmal- und Naturſchutze hat 
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dem gegenwärtigen Geſchlechte die Augen und das Verſtändnis für 
Denkmäler der Vergangenheit, wie es u. a. gar manche Kirchen⸗ 
bauten und Reſte alter Befeſtigungsbauten, aber auch einfache 
Bauernhäuſer ſind, oder für eigenartige Naturſchöpfungen in Wald 
und Feld vermittelt. Auch die Nutzung des Bodens, Ackerbau, Vieh⸗ 
zucht, Induſtrie und Handwerk ſind in ganz anderem Umfange auf⸗ 
geblüht wie in früheren Zeiten. So ſteht der Kreis Uckermünde, der 
ehemals in mancher Beziehung hinter anderen Kreiſen Pommerns 
zurückſtand, heute ihnen, ſoweit es die natürlichen Bedingungen zu⸗ 
laſſen, gleich angeſehen zur Seite, und feine Bewohner find ebenſo 
wie die ſonſtigen Pommern dem dritten Reiche und ſeinem Führer, 
deſſen Regierung auch für ihre Heimat viel Neues und Segensreiches 
geſchaffen hat, in Treue ergeben und arbeiten mit an dem Aufbau 
des deutſchen Vaterlandes. 


Neuere Literatur. 
M. Hantke, Der Kreis Uckermünde. Ein Beitrag zur Heimat- und 
Jugendpflege. Paſewalk 1914. 
E. Leddin, Die Uckermünder Heide. Eine wirtſchaftsgeſchichtliche Studie. 
Diſſertation. Greifswald 1933. 
Unjer Pommerland. Jahrgang 1934. Heft 7/8. 
K. Heuer, Das Amt Uckermünde. Diſſertation. Greifswald 1935. Auch ab- 
gedruckt in den „Pommerſchen Jahrbüchern“ 29 (1935) S. 1—86. 
Kreis Uckermünde. Das Heimatbuch des Kreiſes. Herausgegeben von 
dem Kreisausſchuß des Kreiſes Uckermünde. Magdeburg 1935. 


Der Kreis Uckermünde. 
Kunſthiſtoriſche Randbemerkungen nach einer Rundfahrt. 
Von Gerhard Broniſch, Finkenwalde. 


Iſt einmal der Entſchluß gefaßt, die durch den weſtlichen Teil 
des Kreiſes Ückermünde verlaufende Reichsſtraße Stettin —Paſe⸗ 
walk — Anklam zu verlaſſen, um in das Innere des Kreisgebietes 
einzudringen, jo unterrichte man ſich vorſorglich über die Wegever⸗ 
hältniſſe und über das, was es zu ſehen und zu beachten gibt. N 

Auf der Straßenkarte im Pommern-Atlas entdeckt man dann 
hier eine auffallende Leere. Auch die Autokarten laſſen keinen 
Zweifel darüber, daß man mit erheblichen Schwierigkeiten zu 
kämpfen haben wird. Man überzeugt ſich aber ſchließlich davon, 
daß jene Karten infolge der Straßenneubauten in den letzten Jahren 
überholt und veraltet ſind. Immerhin iſt eine Fahrt durch die 
Uckermünder Heide doch auch heute noch eine „gefahrvolle Unter- 
nehmung“, als welche fie in den im erſten Aufſatz dieſes Heftes er- 
wähnten Reiſebeſchreibungen aus der erſten Hälfte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts dargeſtellt wird. So ſollte man auch heute noch z. B. Alt⸗ 
warp nur auf dem Waſſerweg zu erreichen verſuchen! 

Ahnlich wie mit den Karten ergeht es uns mit dem Verzeichnis 
der Bau- und Kunſtdenkmäler, das Hugo Lemcke 1900 veröffentlicht 
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hat. Die in den 50 ländlichen Ortſchaften vorhandenen Denkmäler 
der Kunſt und Kultur benötigen nur 7½ Druckſeiten. Das Ergebnis 
der Rundfahrt iſt dann auch hier dasſelbe: Das Inventar iſt ver⸗ 
altet! Man findet kein Wort darin von den Wandmalereien in der 
Kirche zu Dargitz, was allerdings Lemcke nicht zur Laſt gelegt 
werden darf, kein Wort über die Scharmützel kirche, das 
Gutshaus in Heinrichsruh oder den Torturm des Kirchhofes 
in Warſin. h 

Das neue Heimatbuch vermittelt uns dagegen vor allem einen 
ſehr gründlichen Einblick in die wirtſchaftlichen Verhältniſſe des 
Kreiſes, deren Kenntnis eine unbedingte Vorausſetzung für eine ge⸗ 
rechte Wertung des Beſtandes an Kunſt⸗ und Kulturdenkmälern iſt, 
wie in gleicher Weiſe die Kenntnis der geſchichtlichen Entwicklung. 

Die beſondere Bedeutung des Gebietes liegt in ſeinem Holzreich⸗ 
tum. Mehr als die Hälfte ſeiner Fläche iſt mit Wald beſtockt, ſo 
daß es zu den größten aller deutſchen Waldgebiete gehört. Damit 
iſt das Vorhandenſein von maſſiven Holzbauten erklärt, die wir ja 
ſonſt in Pommern nur noch in den Grenzkreiſen Lauenburg und 
Bütow antreffen. Es mag aber in dieſem Zuſammenhang darauf 
hingewieſen werden, daß die Bearbeitung des Holzes in den beiden 
Gebieten völlig verſchieden iſt. Ein Eckverband wie der an dem 
Hauſe in Eichhof wirkt ſimpel gegenüber der im Kreiſe Bütow üb⸗ 
u Verbindung der Bohlen durch Schwalbenſchwanz auf beiden 

eiten. 

In dem Heimathalender eines ſolchen waldreichen Kreiſes wirkt 
daher die Feſtſtellung, daß bei ländlichen Kirchenbauten der Beton 
einmal als Wernkſtoff dieſelbe Rolle ſpielen wird wie der Backſtein, 
äußerſt befremdend. Das iſt, zumal in bezug auf dieſes mit den 
natürlichen Bauſtoffen Lehm und Holz geſegneten Gebiet eine ab⸗ 
wegige Vermutung, die ſich hoffentlich nicht verwirklichen wird. 

Der nördliche und der kleinere ſüdliche Kreisteil heben ſich mit 
ihrem Denkmälerbeſtand deutlich voneinander ab: jener mit dem 
Mittelpunkt Uckermünde, dieſer mit Paſewalk als Zentrum. 

Im ſüdlichen Teil macht ſich beſonders bei den kirchlichen Bau⸗ 
denkmälern ein ſtarker märkiſcher Einfluß geltend. Bis auf Bel⸗ 
ling (18. Ih.) und Jatznick (17. Ih.) ſind ſämtliche Kirchen — 
wenn auch z. T. nur noch in ihrer urſprünglichen Anlage — Granit⸗ 
quaderbauten des 13. Jahrhunderts. Dargitz iſt hier in erſter Linie 
zu nennen, da es im Unterſchied zu Stolzenburg noch die ur⸗ 
ſprünglichen Fenſter und Portale beſitzt. Ausgezeichnet iſt die Kirche 
beſonders durch die aus zwei verſchiedenen Zeiten ſtammenden Wand- 
malereien, die 1913 wiederhergeſtellt und von Max Handtke (Mittel⸗ 
alterliche Malereien in der Kirche zu D., Paſewalk 1914) wohl etwas 
zu früh datiert worden ſind. 5 

Entgegen allen Bedenken muß von St. Marien in Paſewalk 
geſagt werden, daß die Baugeſchichte dieſer den märkiſchen Einfluß 
(Prenzlau, St. Marien) am ſtärkſten repräſentierenden Kirche denk⸗ 
bar einfach abgeleſen werden kann: zu einem frühgotiſchen Gebäude 
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gehört der Granitquader⸗Unterbau des rechteckigen Turmes. Die 
Hallenkirche iſt zwar in zwei Bauabſchnitten (fünf weſtliche Joche — 
Oſtteile mit dreiapſidialem Chorſchluß), jedoch nach einem einheit⸗ 
lichen Plan um 1325 erbaut. Als letzter Teil folgt im Anfang des 
15. Jahrhunderts die Marienkapelle als Zentralbau an der Nord- 
ſeite. Die heutigen Gewölbe ſtammen von 1735, der Turmoberbau 
aus der Zeit der durchgreifenden Wiederherſtellung unter Stüler 
1841-1863. 

Schwieriger liegen die baugeſchichtlichen Verhältniſſe bei St. Ni⸗ 
kolai in Paſewalnk, deren Inneres einen recht merkwürdigen, „ro— 
maniſchen“ Eindruck macht. Urſprünglich ebenfalls ein Granit⸗ 
quaderbau des 13. Jahrhunderts, wurde ſie ſpäter wenigſtens zwei⸗ 
mal gründlich verändert und erneuert. In das 14. und 15. Jahr⸗ 
hundert gehören die Giebel und Portale, aus weſentlich jüngerer 
Zeit ſtammt die Veränderung der ehemals einſchiffigen kreuzförmigen 
Anlage zu einer Hallenkirche. Der Anteil des 19. Jahrhunderts an 
dem heutigen Zuſtand wird noch genauer nachzuprüfen ſein. 

Von der ehemaligen Ringmauer der Stadt ſind nur noch küm⸗ 
merliche Reſte erhalten. Der ſinnloſen Abtragungswut kurzjichtiger 
Stadtväter ſind auch außerdem zwei Stadttore zum Opfer gefallen, 
ſo daß jetzt neben zwei ſchlichten Mauertürmen nur noch das Mühlen⸗ 
und das Prenzlauer Tor von der ehemaligen Wehrhaftigkeit der 
Stadt künden. 

Daß die Würdigung des Stadtbildes auch hier in unſerer Zeit 
zu wünſchen übrig läßt, beweiſen die zahlreichen verputzten Fad)- 
werkhäuſer. Hierzu gehört weiter die aus „verkehrstechniſchen“ 
Gründen erfolgte Beſeitigung der Beiſchläge (Freitreppen) an den 
Bürgerhäuſern. Man erinnert ſich, daß aus dem gleichen Grunde 
manches Stadttor der Spitzhacke verfallen iſt, während in Stettin vor 
wenigen Jahren eine „verkehrstechniſch“ ſo unmögliche Maßnahme 
wie die Wiederanbringung der Freitreppe am Landesmuſeum ge— 
troffen wurde! 

Der nördliche Kreisteil zeigt im weſentlichen ein jüngeres Geſicht 
als der ſüdliche. Hier liegen die meiſten der unter den preußiſchen 
Königen, Friedrich Wilhelm I. und Friedrich II., angelegten 38 Ro- 
lonien, über die im oben genannten Heimatbuch des Kreiſes ausführ⸗ 
lich berichtet iſt. Die kirchlichen Baudenkmäler ſtammen hier über⸗ 
wiegend aus dem 18. Jahrhundert. Der größte Teil von ihnen iſt 
in Fachwerk errichtet, alles ſehr ſchlichte Gebäude mit z. T. recht 
reizvollen Turmlöſungen wie z. B. Rieth. Daneben finden ſich auch 
die typiſchen barocken Putzbauten, unter denen in erſter Linie die 
Stadtkirche in Uckermünde (1752) und in Ziegenort (1745) zu 
nennen find. Zu der ehemaligen Stadtkirche von Uckermünde gehören 
die jetzt im Landesmuſeum aufbewahrten Figurengruppen aus einem 
Altarſchrein von etwa 1500 und die noch an Ort und Stelle er- 
haltenen Teile eines Chor- und Ratsgeſtühles, jenes um 1500, dieſes 
1593 datiert. Das Innere mit einem Kanzelaltar in Rokokoformen 
von 1775 war, nach den Fenſtern zu urteilen, urſprünglich nicht auf 
doppelgeſchoſſige Emporen angelegt. 
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Neben mehreren Neubauten aus dem 19. und 20. Jahrhundert 
finden ſich in dieſem Kreisteil noch zwei ältere Kirchengebäude, die 
allerdings nicht in ihrem urſprünglichen Zuſtand auf uns gekommen 
ſind. Die intereſſantere davon iſt die Kirche in Lile pgarten, ein 
rechteckiger Saalbau mit Dreiachtelſchluß, deſſen Oſthälfte auf — ver⸗ 
mutlich nicht ausgeführte — Gewölbe angelegt iſt. 

Als bedeutendſte Profanbauten bleiben noch das Uckermünder 
Schloß und das Rathaus in Neuwarp zu erwähnen. Von dem auf 
einer leichten Anhöhe an der Ucker gelegenen Schloß iſt leider nur 
noch der ſüdliche Flügel erhalten, der inſchriftlich 1546 datiert iſt. 
Bethe hat die Vermutung Lemckes, daß es ſich bei den Kunſtformen 
dieſes Gebäudes um Import aus Sachſen handelt, beſtätigt. Der 
ältere Turm trägt ſeit 1909 ein achteckiges Obergeſchoß mit ge— 
drungener Haube. 

In gleicher Weiſe, wie e der einzige erhaltene Flügel des herzog⸗ 
lichen Schloſſes durch die Einrichtung zu einem Gerichtsgefängnis 
ſein urſprüngliches der den eingebüßt hat, iſt das einzigartige 
Rathaus in Neuwarp durch den Anbau eines Schuppens mit vor⸗ 
getäuſchtem Fachwerk für den kleinen Markt viel zu maſſig und 
ſchwer geworden. Es handelt ſich hier vermutlich um den älteſten 
Fachwerkbau des Kreiſes (um 1700). 


Die Anfänge Paſewalks. 


Von Hermann Bollnow, Stettin. 


1. Die Burg Bajemwalk in der Slaven- und Dänenzeit. 

In Urkunden wird Paſewalk zum erſten Male 1177 genannt, 
als Herzog Bogiſlaw I. dem Kloſter Grobe bei Uſedom die Be- 
ſitzungen, die Herzog Ratibor (geſt. 1156) bei der Gründung (um 
11557) verliehen habe, beſtätigt und einige neue hinzufügt. Dar⸗ 
unter befindet ſich die Kirche in Pozdewolc mit dem Dorfe Budes- 
sina, die in den Beſtätigungen bis 1216 aufgeführt wird. In einer 
Biſchofsurkunde von 1178 wird ſie „die Marktkirche in der Burg 
Paſewalk“ genannt!. Als Urkundenzeuge erſcheint 1187 ein Pri⸗ 
biſzla von Paſewalk, den wir als flaviſchen Adligen und Burg⸗ 
mannen, vielleicht auch als Kaſtellan auffaſſen können?. 

Der ſtaufiſch⸗welfiſche Bürgerkrieg Ottos IV. und Friedrichs II. 
führte zum erneuten Streit der Märker und Dänen um die pom⸗ 
merſche Lehnshoheit. Däniſche Quellen berichten, daß 1214 von 
dem ſtaufiſchen Parteigänger König Waldemar II. die Burgen Paſe⸗ 
walk und Stettin, die der Markgraf (Albrecht II. von Brandenburg) 
beſetzt hatte, zurückerworben wurden?, wohl als Folge der Nieder- 


1 Pommerſches bug, — P.) 1. Bd. Nr. 72,74 (in castro 
Pozdewolk ecclesia forensis), 171. 
. 108. 
3 P. 160; Ann. Waldem. MG. SS XXIX S. 180. 
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lage Ottos IV. bei Bouvines (27. Juli 1214). Die Pommernherzöge 
erkennen erneut die Dänenherrſchaft an, und die Wirren finden 
1216/17 ihren Abſchluß in einer Serie von Beſtätigungsurkunden, 
in denen die Kirche von Paſewalk zum letzten Male im Beſitze des 
Kloſters Grobe erwähnt wird. 

Es ſind alſo ſeit den ſiebziger Jahren für Paſewalk ein Burg- 
wall, ein Markt und eine Marktkirche in der Burg bezeugt. Dieſes 
gleiche Nebeneinander findet ſich auch im ſlaviſchen Stettin, wo 
Otto von Bamberg die Adalbertskirche auf dem Markt innerhalb 
der Burg gründet, während ſonſt Markt und Kirche meiſt außerhalb 
der Burg liegen. 

Aus der Erwähnung der Marktkirche läßt ſich weder folgern, 
daß in Paſewalk 1178 noch eine zweite Kirche geweſen ſei (etwa die 
Nikolaikirche), noch daß es ſich um die heutige Marktkirche (die 
Marienkirche) handele“, und auch die dänische (?) Burg von 1214 
wird ſchwerlich noch der ſlaviſche Burgwall von 1178 geweſen ſein. 

Die politiſchen und wirtſchaftlichen Grundlagen des einheimiſchen 
Slaventums löſen ſich in den fünfzig Jahren zwiſchen 1185 und 1235 
völlig auf, beſonders als ſeit 1215 däniſche und deutſche Einflüſſe 
verſtärkt ins Land ſtrömen. Die ſlaviſchen Burgen zerfallen und die 
Märkte verkümmern. Vielleicht iſt 1214 bei Stettin und Paſewalk 
noch ein letztes Mal um die alten Burgwälle gekämpft worden, doch 
werden dort damals ſchon moderne däniſche Neubauten geſtanden 
haben. Es iſt nicht anzunehmen, daß der heutige Marktplatz von 
Bajewalk in irgendeiner Beziehung zu dem ſlaviſchen von 1178 ſteht. 

Die Lage der Paſewalker Burg hat ſich bisher nicht mit Ge— 
wißheit ermitteln laſſen. Es käme der „Schloßberg“ vor dem Stet⸗ 
tiner Tor (auf dem Gelände der alten Brauerei ſüdweſtlich vom 
Friedhof) in Betracht, doch find ſlaviſche Funde von dort bisher 
nicht bekannt. Daß die „Oberſtadt“ mit ihren regelmäßigen Straßen⸗ 
zügen auf dem einſtigen Burggelände liegen ſollte, iſt ganz abwegig; 
155 em zu ſehr den Grundſätzen oſtdeutſchen Städtebaus wider⸗ 
prechen. 


2. Die deutſchen Anfänge Paſewalks. 


Die nächſten Jahrzehnte Paſewalks ſind bis zur erſten Er⸗ 
wähnung der deutſchen Stadt (1276) in noch größeres Dunkel ge- 
hüllt. Gelegentlich tritt ein Propſt Heinrich auf. 1239 nennt er 
fi; Propſt in Paſewalk, 1241 bis 1251 Propſt von Kalen (weſtlich 
vom Kummerower See), 1252 und 1253 dagegen Propſt von Paſe— 
walk und Pfarrer von Kalend. Er ſcheint in Kalen feinen Wohnſitz 
gehabt zu haben und nicht in Paſewalk. 1239 erſcheint in einer Ur- 
kunde Barnims J. der Truchſeß Konrad von Paſewalk. Er iſt 
wohl ſeit 1237 Nachfolger des 1236 zuletzt bezeugten ſlaviſchen Truch— 


Martin Wehrmann, Von den Kirchen in Paſewalk, Unſer 
Pommerland 11 (1926) S. 7 ff. Karlheinrich Schäfer, Alt⸗Paſewalk, 
Paſewalk 1934. Fritz Kloſe, Geſchichte der Stadt Paſewalk, ebd. 1934. 

5 P. 333, 386, 388, 430, 486, 490, 493, 539, 550, 564. 
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ſeß Stephans. Im Jahre 1240 wird ein Arnold als scolasticus 
in Posewalc genannt“. 1260 ſtellt der Biſchof von Kammin hier eine 
Urkunde auss. 

Dieſe Zeugniſſe ſind recht dürftig. Wir ſehen, daß 1239 die erſten 
deutſchen Namen in Verbindung mit Paſewalk auftauchen, und zwar 
bei einem kirchlichen und bei einem weltlichen Würdenträger. Seit 
1235/6 dringt unter bewußter Förderung der Herzöge der erſte 
ſtarke Strom des Deutſchtums ins Land. Sie gründen Prenzlau 
und beſetzen die Hofämter mit deutſchen Rittern. Auch in Paſewalk 
zieht damals das Deutſchtum ein, und es mag ſich hier um 1240 
ein deutſches Gemeinweſen gebildet haben. Die weitere Entfaltung 
mag vielleicht durch die Abtretung der Uckermark und Paſewalks an 
die Mark Brandenburg (Vertrag von Landin 1250) gehemmt worden 
jein?. Daß es noch durch die Pommernherzöge — alſo vor 1250 — 
zur Stadt erhoben worden ſei, iſt lediglich Vermutung. 

Erſt im Jahre 1276 iſt Paſewalk als Stadt bezeugt. Damals 
verpflichten ſich die brandenburgiſchen Markgrafen zum Einlager in 
der Stadt Paſewalk als Garantie für die Einhaltung eines Ber- 
trages mit dem Biſchof von Kammin. In dieſe Zeit paßt auch die 
charakteriſtiſche Anlage der Unterſtadt mit ihrer Straßengabel und 
die Nikolaikirche mit ihren romaniſchen Formelementen, während 
der Grundriß der Oberſtadt eher der Zeit um 1250 angehören 
könntet, 

Die urkundlich bezeugte Geſchichte des ſlaviſchen Paſewalk be- 
ginnt alſo erſt 1177, die erſten Deutſchen ſind 1239 nachweisbar, die 
Stadt beſteht 1276. Die gelegentlich erwähnten älteren Urkunden 
von 1160 und gar 1121 gibt es überhaupt nicht!?. Wenn Nikolaus 
von Klempzen in ſeiner Pomerania erzählt, daß Abgeſandte des 
Rates von Paſewalk auf dem Uſedomer Landtag 1128 getauft wor⸗ 
den ſeien, ſo hat er die richtigen Angaben Kantzows, daß Paſewalk 
in den ſiebziger Jahren erſtmalig erwähnt würde, willkürlich in 
einen falſchen Zuſammenhang gebracht. Kantzows Kenntnis von den 
Anfängen Paſewalks beruhte auf den oben erörterten Urkunden von 
1177 und 1178, wie am beſten aus feiner 1. hochdeutſchen Bearbei— 
tung erhellt!t, Nachdem er dort Ereigniſſe des Jahres 1177 er⸗ 
zählt hat, fährt er fort: „Deſgliken is ock nicht lange hyr nha Paſe— 
6 P. 362, 348, 328. 

P. 377. 
s P. II 693. 

9 P. 512. Die eigenartigen Beziehungen des Kamminer Biſchofs zur 
Stadt Paſewalk bedürfen noch eingehender Unterſuchungen. 

10 P. II 1042. In Paſewalk ausgeſtellte Biſchofsurkunde: nostram civi- 
tatem Poswalk intrabunt. 

1 F. Meurer, Der mittelalterliche Stadtgrundri im nördlichen Deutſch⸗ 
land, Diſſ. Charlottenburg 1914, S. 86. 

12 Schäfer S. 14; Kloſe S. 5. 

13 Pomerania, hrsg. von Georg Gaebel, Stettin 1908, 1. Bd. S. 116. 

4 Thomas Kantzow, Chronik von Pommern, hrsg. von Georg Gaebel: 
(niederdeutſch) Stettin 1929, S. 201; (1. hochd. Bearb.) Stettin 1898, S. 92; 
(2. hochd. Bearb.) Stettin 1897, S. 130 f. 


www.rcin.org.pl 


106 Die Anfänge Paſewalks. 


walk bemüret und van einem apenen Flecke eine Stat gemaket wor⸗ 
den“. Er wertet alſo die Tatſache aus, daß 1177 nur die Kirche und 
1178 Burg und Markt genannt werden. | 


3. Paſewalk in den Begauer Annalen. 


Auf eine ganz neue Baſis wird das Problem der Anfänge Paſe— 
walks geſtellt, wenn man die ſeltſamen Angaben der Jahrbücher des 
Kloſters Pegau (an der Weißen Elſter) heranziehtts. In ihrem 
älteſten Teil, der um die Mitte des 12. Jahrhunderts verfaßt iſt, 
wird das abenteuerliche Leben des Grafen Wiprecht des Alteren von 
Groitzſch (geſt. 1124), des Stifters des Kloſters Pegau, erzählt. In 
der völlig ſagenhaften Geſchichte ſeiner Vorfahren, die über einen 
Pommernfürſten Wolf zu Perſonen der germaniſchen Heldenſage, zu 
den Harlungen und zur Sippe Grmanarichs, hinaufgeführt werden, 
ſpielt auch Paſewalk, die „Wolfsburg“, eine Rolle: 


Emelric, der König von Deutſchland hatte zwei Brüder, Dietmar von 
Verden und Herlibo von Brandenburg. Herlibo hatte drei Söhne, Emelric, 
Vridelo und Herlibo, die Harlunger. Dieſen Stamm pflanzte Herlibo fort, 
der eine norwegiſche Königstochter geheiratet hatte. Seine Kinder waren 
Zuetibor und Wolfte. Einer von Zuetibors Söhnen hieß Scambor. Wolf 
errang die Herrſchaft über die Pommern, wurde aber vertrieben und floh 
zum Dänenkönig. Der gab dieſem berühmten Helden ſeine Tochter zur 
Frau. Ihre Brüder beneideten und haßten ihn und ſuchten ihn zu ver- 
treiben. So zog Wolf noch zu Lebzeiten ſeines Schwiegervaters von 
dannen. Auf die Kunde von deſſen Tode kehrte er jedoch zurück, tötete 
ſeine Schwäger und wurde König. Er hatte drei Söhne, Otto, Hermann 
und Wicpert, den Vater des Markgrafen Wicpert. Durch das Kriegslos 
fiel ihm das Balſamerland (in der Altmark) zu. 

Als er geſtorben war, bahrten ihn ſeine Getreuen nach heidniſcher Sitte 
im Tempel der Götter auf und begingen die Leichenfeier mit Schwerttänzen 
und Klageliedern. Der Oheim der getöteten Dänen ne jetzt die 
Söhne mit ſeinem Haß. Da flohen ſie aus ihres Vaters Reich, Otto, 
der älteſte, nach Griechenland, Hermann nach Rußland, während Wicpert 
ſein väterliches Erbe im Balſamerland antrat. Um den Vater und die 
Brüder zu rächen, unternahm er häufig Einfälle ins Barbarenland und 
hauptſächlich nach der Burg Posduwlc, das bedeutet „die Burg Wolfs“. 
Die reiche Beute verſchenkte er und erwarb bei Hoch und Niedrig großes 
Anſehen. Er ſtarb eines frühzeitigen Todes und e ſeinen Sohn 
Wicpert (den ſpäteren Grafen von Groitzſch) als ein ganz kleines Kind. 


Was läßt ſich aus dieſen Sagen für die Frühgeſchichte Paſe⸗ 
walks retten? Ohne Zweifel hat der Pegauer Mönch um 1150 eine 
Burg Paſewalk im Pommernlande aus der Familienſage gekannt, 
die ſchon der Zeit Wiprechts des Alteren (geb. etwa 1060, geſt. 1124) 


15 Ann. Pegav., MG. SS XVI, 1 S. 234 f. Cu d w. Ad. Kohn, Die 
Pegauer Annalen aus dem 12. und 13. Jahrhundert, Mitt. der Geſchichts⸗ 
und Altertumsforſchenden Geſellſchaft des Oſterlandes 4 (1858) S. 472 ff. 

16 Erinnert ſei an den Harlungenberg bei Brandenburg und an die pom⸗ 
merelliſchen Fürſtennamen Swantibor und Sambor; den Verſuch, möglichſt viel 
aus dieſem Bericht für die pommerſche Geſchichte zu verwerten, machen Lud⸗ 
wig Quandt, Zur Urgeſchichte der Pomoranen, Balt. Stud. 22 (1868) 
S. 170—180 und F. W. Barthold, Geſchichte von Rügen und Pommern, 
1. Teil, Hamburg 1839, S. 360 ff. 
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angehört. Dieſer hatte in der Zeit des Markgrafen Udo von Stade 
(geſt. 1082) Beſitzungen in der Altmark. Wir werden auch ſeinen 
Vater Wiprecht für eine hiſtoriſche Perſon halten können, da in 
der Sage genannte Stiefkinder anderweitig als Geſchwiſter Wiprechts 
des Alteren von Groitzſch bezeugt ſind; wir brauchen daher an den 
Beziehungen ſeines Vaters zum Balſamerlande nicht zu zweifeln. 

Wiprecht der Altere iſt 1060 oder einige Jahre früher geboren, 
in dieſelben Jahre muß alſo der Tod ſeines Vaters fallen, der im 
beiten Mannesalter ſtarb. Dann könnten deſſen Rachezüge „ins 
Barbarenland“ (Dänemark?) und nach Paſewalk etwa 1050 erfolgt 
fein. Kämpfe, durch die Paſewall in den Geſichtskreis der Altmark 
hätte treten können, hat es damals genug gegeben. 

Die Verknüpfung von Paſewallk mit den Grafen von Groitzſch iſt 
dadurch erfolgt, daß dieſe einen Vorfahren Wolf hatten bzw. durch 
die Sage erhielten und irgend jemand das flaviſche Wort für Wolf 
(blk b, polniſch wilk) im zweiten Beſtandteil des Namens Paſewalk 
zu erkennen meinte. Ob dieſe Deutung ſprachlich richtig iſt, iſt ganz 
belanglos; denn es kommt allein darauf an, daß der Schöpfer dieſer 
Sage ſie für möglich hielt. Wenn man Wolfs Pommernherrſchaft 
und ſeine Burg Paſewalk als unhiſtoriſch und allzu phantaſtiſch ver- 
wirft, bleiben nur zwei Möglichkeiten einer Motivierung: entweder 
hat Wiprecht von Groitzſch einen Großvater Wolf gehabt (bzw. iſt 
ihm ein ſolcher ſchon früh durch die Sage zugelegt worden), deſſen 
Namen man dann in Paſewalk wiedererkannte — das kann dann 
nur in der erſten Hälfte des 11. Jahrhunderts geweſen ſein —, oder 
aber der Großvater Wolf iſt aus dem Ortsnamen Paſewalk er- 
ſchloſſen worden — und das ſetzt tatſächliche Beziehungen der Fa- 
milie nach Paſewalk voraus, die dann vor 1080 bzw. vor 1060 be⸗ 
ſtanden haben müſſen. Mag alſo Wolf hiſtoriſch ſein oder nicht, es 
muß um die Mitte des 11. Jahrhunderts eine Kunde von Paſewalk 
in die Elbgegenden gedrungen ſein, alſo Name und Ort damals ſchon 
exiſtiert haben. 


Aus dem Wortſchatz der Flurnamen des 


Kreiſes Uckermünde. 
Von Robert Holſten, Stettin. 


Einer der merkwürdigſten Flüſſe Pommerns iſt die Zarow. 
Sie bildet ſich an der mecklenburgiſch⸗-pommerſchen Grenze aus den 
Abwäſſern des großen Moores, das ſich nordöſtlich an den Galen⸗ 
becher See anſchließt. Dieſe führt ſie in kurzem, nur etwa zwei 
Meilen langem Lauf durch naſſe Wieſen, zum größten Teil von 
weiten Nadelwäldern eingefaßt, in ſchmalem Bett etwa 3 km nord⸗ 
weſtlich von Uckermünde zum Haff. So fließt fie der Ucker in einem 
Abſtand von durchſchnittlich einer Meile faſt parallel und muß ſich 
neben ihrem anſehnlicheren, ſchiffbaren Waſſerlauf ziemlich über⸗ 
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flüſſig vorkommen. Und doch bildet ſie eine Sprach- und 
Kulturſcheide von ſo trennender Kraft, wie ſie Pommern ſonſt 
nicht aufzuweiſen hat, ja, wie ſie überhaupt nur ſelten vorkommt. 
Als ſcharf ausgeprägte Sprachgrenze kennen wir ſie ſeit etwa einem 
Vierteljahrhundert !. Als Südgrenze des altſächſiſchen Bauernhauſes 
in Vorpommern war ſie ſchon 1906 nachgewieſen?, und heute be⸗ 
zeichnet die pommerſche Volkskunde dieſe Grenzlinie als eine un⸗ 
erſchütterliche Grundtatſache, die ſich in der Verbreitung völlig ver— 
ſchiedener Erſcheinungen, ſehr alter wie ſehr junger, auswirkt. Zu⸗ 
ſammenfaſſend ſagt ſie von der Zarow, daß ſie die wichtigſte Scheide⸗ 
linie iſt, die Pommern kennts. Das iſt ſie, obgleich die Ucker ſich 
ſchon durch ihren Namen als Grenzfluß zu erkennen gibt und ob⸗ 
gleich die Peene, die nur gut zwei Meilen nördlicher fließt, ſich ſchon 
früh und bis in neuere Zeiten hinein als politiſche und kirchliche 
Grenze gezeigt hat. Dieſe trennende Wirkung übt freilich nicht allein 
ihr Waſſer aus, ſondern ſicher auch das menſchlichem Verkehr feind⸗ 
liche Gelände, durch welches ſie fließt. 

Als Sprachgrenze ſcheidet die Zarow das niederländiſch⸗ 
niederfränkiſche Sprachgut des ſog. mittelpommerſchen Keils von 
dem niederſächſiſchen Vorpommerns nordweſtlich von ihr; dieſes 
ſetzt ſich über die Inſeln Uſedom und Wollin in einem mehr oder we⸗ 
niger breiten Streifen an der oſtpommerſchen Küſte fort. Der 
mittelpommerſche Keil hat ſeine Sprache durch Siedler aus der Mark 
bekommen. 

Das Sprachgut unſerer Heimat lernen wir auch durch die Flur- 
namen kennen und zwar durch ſie beſonders gut, weil ſie boden⸗ 
ſtändig und z. T. recht alt ſind. Die durch die Hiſtoriſche Kom⸗ 
miſſion, jetzt Landesgeſchichtliche Forſchungsſtelle der Provinz Pom⸗ 
mern in die Wege geleitete Sammlung der pommerſchen Flurnamen 
geht ihrem Abſchluß entgegen, ſoweit hier überhaupt von einem Ab⸗ 
ſchluß geredet werden kann. Aus allen Kreiſen liegt ſchon Stoff vor. 
Für den Kr. Uckermünde waren erſt vereinzelt Flurnamen ge⸗ 
ſammelt. Und doch iſt dieſer Kreis beſonders wichtig. Seine Nord- 
weſtgrenze bildet auf weiter Strecke eben die Zarow. Er ſchließt alſo 
im Nordweſten den mittelpommerſchen Keil ab und vermittelt den 
Abergang zum niederſächſiſchen Neuvorpommern. Darum iſt es be⸗ 
ſonders dankbar zu begrüßen, daß die Flurnamenſammlung dieſes 
Kreiſes durch die fleißige und ſorgfältige Arbeit des Hauptlehrers 
Müſebeck⸗Jatznick und des Rektors Boſſe⸗Eggeſin jetzt auch ihre 
Vollendung gefunden hat. Beiden Herren ſei auch an dieſer Stelle 
gedankt, beſonders dem Rektor Boſſe, der auch den Kr. Greifen⸗ 
berg und den Nordteil des Kr. Regenwalde bearbeitet hat! Wir ſind 
nun alſo in die Lage verſetzt, durch die Flurnamen dieſes Kreiſes 


Robert Holſten, Sprachgrenzen im pommerſchen Plattdeutſch. 
Pyritz, Gymn.⸗Progr. 1913; jetzt Leipzig 1928. 
2 Wilhelm Peßler im Globus Bd. 90 (1906) S. 357 


ff. 
Karl Kaiſer, Atlas der Pommerſchen Volkskunde (Textband). 
Greifswald 1936, S. 246, 279. 
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ſeinen Wortſchatz kennen zu lernen. Es ſei hier einiges zu⸗ 
ſammengeſtellt! 


Ich führe zunächſt einige Wörter an, für die niederländiſch⸗ 
niederfränkiſch⸗brandenburgiſche Herkunft und 
Vorkommen im mittelpommerſchen Keil bereits feſtgeſtellt ſind. 


1. Beſinge = Bickbeeren = Blaubeeren. Altwarp Beſings 
Berg. Belling Bäſings Berg mdl. Staatsforſt Eggeſin Bä⸗ 
ſingshorſt mol. Staatsf. Rothemühl Beeſingsberg Meß⸗ 
tiſchbl. 1053“. 


2. Fenn. Ziegenort Vennenbruch 1309. Stolzenburg Gr. 
Kl. Fennbruch 1853. Staatsf. Rieth Fenn mdl.. 


3. Ubſtall Jaſenitz 17006. 


4. Sie p. Koblentz Der Siep 1748. Pajewalk Sieb⸗ 
ſtücken 18577. 


90 Kotz - Koſſät. Staatsf. Falkenwalde Kotzen Ohrt 
17008, 


6. Quaſt als Waldname. Berndshof Kien Quaſt 1796. 
Krugsdorf Qu aſt (jetzt Acker) mdl.9. 


Ich füge noch hinzu 


7. Tanger, ein Wort, welches im Kr. Uckermünde mdl. 33 mal, 
außerdem aus dem 19. Jahrhundert 12 mal, 1700 noch 3 mal belegt 
iſt. Auch dies Wort finden wir im füdlichen Teil des mittelpommer⸗ 
ſchen Keils und in der Mark!0. Es ſcheint aber nicht niederländiſch, 
ee oberſächſiſch zu fein nach den Belegen im Oberſächſiſchen 

Wörterbuch von Müller⸗Fraureuth, worauf Hermann Teuchert mich 
hingewieſen hat. Dieſer hat ſchon früher 5 oberſächſiſches Sprach⸗ 
gut in der Mark aufmerkſam gemacht!!. Ich habe die Vermutung 
ausgeſprochen, daß das Wort in Pommern neuerdings im Vor⸗ 
dringen ſeit?2. Dazu ſtimmt es, wenn wir in Luckow Kr. Uckermünde 
mdl. Ibentanger, dafür aber 1747 Iwenhorſt finden. 


Die Flurnamen zeigen uns, daß das niederländiſch⸗niederfrän⸗ 
kiſche Sprachgut ſchon mit der mittelalterlichen Koloniſation in den 


Hermann Teuchert, Teuthoniſta 4 (1928) S. 229 und bei Peter 
Fritz Mengel, Das Oberbruc) I. Eberswalde 1930, S. 268. Robert 
Holſten, Sprachgr. S. 41. 

5 Hermann Teuchert in Die Neumark 6 5 nn * und bei 
Peter Fritz 1 a. a. O. Monatsbl. 46 an 

Mitteil. d. Ver. f. d. Geſch. Berlins. 1918, S. athe, 
Die Herkunft 5 Siedler in den Landen Jerichow. Sr Sale 1932, 
S. 104. Monatsbl. 46 (1932) S. 172. 

7 Ripuariſch. Monatsbl. 50 (1936) S 

s Flämiſch. Zeitſchr. f. Mundartforſch. Fu Heft 4 (1936) ©. 224. 

9 Balt. Stud. N. F. 37 un = 251. 

10 Balt. Stud. a. a. O. 

11 Die Neumark 6 18505 85 40 

12 Balt. Stud. a. a. O. 
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mittelpommerſchen Keil gekommen und im Kr. Uckermünde zum 
mindeſten ſchon bis nahe an die Zarow vorgedrungen iſt. Denn, wie 
wir ſahen, iſt das Vennenbruch bei Ziegenort ſchon 1309 nachzu⸗ 
weiſen. Ubſtal heißt eine Wieſe ſchon 1322, zwar nicht im Kr. Ucker⸗ 
münde, aber bei Brietzig Kr. Pyritz!s. Ebendaſelbſt iſt Siep 1331 
im Gebrauch !“. Es läßt ſich alſo annehmen, daß die anderen nieder⸗ 
ländiſch-niederfränkiſchen Wörter in dieſem Gebiet ebenſo alt find. 
Der e Einfluß kann dagegen recht wohl verhältnismäßig 
jung ſein. 


+ = Watering 
Hrlckermünde 


Ich will jetzt noch ein anderes Wort beſprechen, das auch hier— 
her zu rechnen iſt, Wätering oder Wäterung, Viehtränke, 
von „wätern“; es bezeichnet alſo einen Ort, an dem das Vieh zum 
Waſſer geführt wird. Im Mind. bedeutet wateringe Bewäſſerung 
oder Entwäſſerung, Abzugsgraben. Dieſen bezeichnet das Wort 
Wetterung noch heute bei Bremen und Hamburg, dann aber auch das 
entwäſſerte Landts. In der Bedeutung Viehtränke iſt es nieder⸗ 
ländiſch. Das hat Brückner ſchon 1879 bemerkt!d. Neuerdings iſt 
es von Hermann Teuchert dem niederländiſch-niederfränkiſchen 


13 P. U. B. VI, 120. 

14 Mitteil. d. Ver. d. Kgl. Sammlung f. dtſch. Volkskde. 5 (1918) S. 66. 

15 Bremer Wb., Bremen 1771, V, 207. Friedrich Prüfer, Zum 
Namen Wetterung. Die Tiede Ig. 1931, Bremen „ 

16 Brückner, Die flaviſchen Anſiedlungen in der Altmark und im 
Magdeburgiſchen. Leipzig 1879. S. 19 führt aus der Altmark 1343 a fluvio 
weterunge an und weiſt auf ndl. wateringe Borchgrave 307 hin. 
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Sprachſchatz zugewieſen und auch im Brandenburgiſchen aufgezeigt!!. 
Aus der Altmark kennen wir es durch Brückner, aus dem Kr. Jeri⸗ 
how durch Max Bathel3. Hermann Teuchert führt es auch aus 
Pommern an. Die Flurnamen Pommerns bieten mehr Stoff, als 
ihm zur Verfügung ſtand. Ich will dieſen nach Kreiſen geordnet 
hier zuſammenſtellen, indem ich im Weſten beginne. In den nicht 
angeführten Kreiſen ſind mir mit dieſem Wort gebildete Flurnamen 
nicht begegnet. 


Kr. Rügen: Borchtitz de Wättring mdl. (moorige Stelle 
in früherem Weg). Gramtitz (Jacob, Balt. Stud. 44 [1894] S. 131). 
Hiddenſee Bitte De Braukſche Wätling mdl., Wäteling, 
ein Tümpel, Flurreg. 1839, Die Bruchſche Wäteling Rez. 
1866 (Viehtränke). Mönchgut Gr. Ziker De Wätrich mdl. (nach 
der Erklärung älterer Einwohner Riege, in der das Ex getränkt 
wird). Theſenvitz Wätring mdl. (Gemeindeteich) — 


Kr. Grimmen: Düvier am Weddring Flurk. (Acker am 
Teich). Grimmen Wätering mdl. (Waſſer). Jahnkow Wett- 
ring 1696 (Teich). Seedorf Wätring 1696 Tleich). Zarrentin 
Wätingsholt Flurk. (Acker bei naſſer Wieſe und Graben) = 5. 


Kr. Greifswald: Waſchow Waetering mdl. = 1 


Kr. Demmin: Beggerow Wätring mdl. (Viehtränke im 
Dorf). Hohenmocker Wätering Gutsk. mdl. (Teich). Sanzkow 
Wätering mdl. (an der Tollenſe). Völſchow Wätering mdl. 
(Teich). Weltzin Wetterungs Koppel 1779, Wäſſerungs 
Koppel 1820 (Wieſe an der Tollenſe) = 5. 


Kr. Anklam: Drewelow Wädring mdl. (Teich). Lübs 
Wädring mdl. (Wieſe am Bach). Medow Wädring, Wäte⸗ 
= 6 mdl. (Teich, Viehtränke). Poſtow Wätring mdl, (Waſſer⸗ 
och) = 4. 


r. Uchermünde: Krugsdorf Wäſſerung mdl. (Tränk⸗ 
fell. Achermünde Wätering Rez. (in der früheren Gemeinde⸗ 
weide). Staatsf. Eggeſin Wätring mdl. (Geſtell). Staatsf. 
Rothemühl Marckgrafwer Wettring 1693. Schweins⸗ 
wäſſerung mdl. . Teich) = 5. 


Kr. Randow: Gartz a. O. Wätering mdl. (in der Weſt⸗ 
oder am weſtl. Ufer). Hohenſelchow Vadränk mdl. (frühere 
Ae Kaſekow Wätering mdl. (Viehtränke). Neuen⸗ 

kirchen Wähtränk mdl. (Weidetränke). Scheune Wätering 
mdl. (Wieſe mit Pfuhl). Stettin Kleine Wetering 1631, heute 
Blumenſtr. Große Wetering 1631, heute am Fort Leopold. 
Stöwen Wätering mdl. (Wieſe) = 8. 


17 Teuthoniſta 4 (1928) S. 232. Brandenburgia 41 (1932) S. 9. 
is Max Bathe, a. a. O. S. 100. 


www.rcin.org.pl 


112 Aus dem Wortſchatz der Flurnamen des Kreiſes Ückermünde. 


Kr. Greifenhagen: Thänsdorf Wäſſerung 1844 
(Wieſe). Liebenow 1844 = 2. 5 


Kr. Pyritz: Muſcherin Gr. und Kl. Waeſſerung 1783. 
Repplin, Sabes Weitering mdl. = 4. 


Kr. Saatzig: Altenwedel Beſſerungswieſen, Die Bej- 
ſerung Rez. 1830 —40. Falkenwalde Weterowſche Riege 
mdl. (Wieſe mit Graben). Kannenberg Wäſſerungswieſen 
Vac 1 mit Bach). Langenhagen Wähtebrink mdl. (am 

ach) = 4. 


Kr. Naugard: Breitenfelde Wedebring mdl. (Feldftück 
in naſſer Wieſe am Waſſerlauf). Gr. Benz Bringe bei der 
Wäſſerung 1819 (Wieſe) = 2. 


Kr. Kammin: Paulsdorf Wedring mdl. (Viehtränke) 1. 


Kr. Neuſtettin: Cölpin Bätheringe 1749, Bäthrin⸗ 
gen 1816, 1865, Bäteriege 1821, Betteringsberg Flurk., 
Vätheringsbäch mdl. (der Berg liegt 200 m vom Küchenſee 
Witte Eſchenriege Beſſerungsberg 1841 (neben naſſer 

ieſe) = 2. 


Kr. Kolberg: Ganzkow Bätring mdl. (Acker bei Wieſe 
am Bach) = 1. 


Kr. Köslin: Neuklenz Wätering mdl. (Viehtränke) = 1, 
zuſammen 50. 


Die Namen ſind z. T. recht zerſprochen oder bei der Übertragung 
ins Hochdeutſche entſtellt; aber ich glaube, daß auch die ſchärfſte 
Kritik kaum den einen oder anderen der von mir angeführten aus⸗ 
ſcheiden wird. In vielen Fällen iſt ausdrücklich angegeben, daß es 
ſich um eine Viehtränke handelt. In andern wieder ſpricht die Lage 
dafür, daß eine ſolche vorhanden iſt oder war; naſſe Wieſen können 
früher ein Gewäſſer für dieſen Zweck geboten haben. In keinem 
Falle ſpricht die Ortlichkeit gegen das Vorhandenſein einer Tränke. 
Weiter als bis zum Ende des 17. Jahrhunderts gehen die Namen 
nicht zurück. In der beigegebenen Karte iſt jeder Name durch ein 
Kreuz bezeichnet. Wir erkennen zunächſt leicht, daß Waetering dem 
mittelpommerſchen Keil angehört und ihn, wie wir das auch ſonſt 
gewöhnt ſind, bis zur Zarow im Weſten, der See im Norden und 
der Perſante im Oſten ausfüllt. In den Kr. Kolberg und Köslin 
finden wir das Wort in nächſter Nachbarſchaft der Hauptſprach⸗ 
grenze. Im Süden des Keils iſt es am ſtärkſten vertreten, nach 
Norden nimmt ſeine Ausbreitungskraft offenbar ganz beträchtlich 
ab, wie wir das auch bei andern niederländiſch⸗niederfränkiſchen 
Wörtern beobachten können, die die See nicht mehr oder kaum noch 
erreichen. Im allgemeinen bleibt das Wort ſüdlich der Hinter- 
pommerſchen Hauptſprachſcheide Gollnow — Stargard —Nörenberg — 


19 Bol. Anm. 17. 
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Dramburg —Tempelburg —Neuſtettin, wie Hermann Teuchert ver⸗ 
mutet hat!?, Ebenſo klar aber zeigt uns die Karte eine andere Tat⸗ 
ſache, daß Wätering im Nordweſten weit über die Zarow-Linie hin⸗ 
ausgeht und Vorpommern zum größten Teil ausfüllt. Wir können 
es alſo durchaus verſtehen, wenn Johann Carl Dähnert Wätering 
auch als der pommerſchen und rügiſchen Mundart angehörig be— 
zeichnet?O. Es fehlt nur im Kr. Franzburg. In dieſem Kreiſe bin 
ich geboren und habe dort an 30 Jahre gelebt; aber ich habe es 
dort auch nie gehört. 


Wie iſt nun dieſe Abweichung von dem gewöhnlichen Zuſtand 
zu erklären? — Sprachliche Erſcheinungen wuchern manchmal und 
gehen weit über die Grenzen hinaus, die ihnen nach ihrem Urſprung 
eigentlich geſetzt ſein ſollten. So iſt z. B. die Bezeichnung der 
Koſſäten als Kotzen, die dem mittelpommerſchen Keil angehört, auch 
noch im Kr. Anklam unmittelbar ſüdlich der Peene zu finden ?!. 
Danach würden wir uns ein Vordringen etwa bis zu dieſem Fluß 
wohl gefallen laſſen, um ſo eher, als wir von Karl Kaiſer lernen, 
daß auch für volkstümliche Erſcheinungen wie das Oſterſtiepen und 
den „Alten“ die Peenelinie die Nordweſtgrenze bildet?2?. Aber nun 
dringt das Wort noch weiter nach Norden vor und iſt ſogar auf 
Rügen ziemlich häufig, obgleich es in Mecklenburg, Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein, Weſtfalen offenbar fehlt. Zum Verſtändnis dieſer Tatſache 
wird uns auch kaum die enge Verbindung Rügens mit dem mittel⸗ 
pommerſchen Keil verhelfen, die Karl Kaiſer für ſprachliche wie 
volkstümliche Erſcheinungen feſtgeſtellt hat?s. Denn neben Rügen 
bleiben noch die Kr. Grimmen und Greifswald. Vielleicht läßt 
ſich eine Erklärung darin finden, daß im 17. und 18. Jahrhundert 
häufig Holländer mit ihren Viehherden nach Oſten zogen, teils 
um ihr Vieh hier zu verkaufen, teils um ſonſt hier ihre Nahrung zu 
ſuchen. Dadurch wurden wohl Seuchen eingeſchleppt, und ſo ſind 
dieſe Holländerzüge am 4. Juni 1766 im ſchwediſchen Pommern 
verboten worden und dann anſcheinend unterblieben ?!. Ganz Vor⸗ 
pommern bis zur Oder hat unter ihrem Einfluß geſtanden. Noch 
in meiner Jugend, die ich im Kr. Franzburg verlebt habe, war 
Holländer eine Berufsbezeichnung wie ſpäter Schweizer, und in ganz 
Vorpommern bis eben zur Oder finden wir Flurnamen, die durch 
Zuſammenſetzung mit Holländer gebildet find, wie Holländer⸗ 
wieſe, Holländer koppel. Im Kr. Randow werden ſie 
ſchon ſelten. Auf der Inſel Wollin ſind nur noch das Holländer-⸗ 


20 Johann Carl Dähnert, Plattdeutſches Wörterbuch nach der 
alten und neuen pommerſchen und rügiſchen Mundart. Stralſund 1781, S. 535 
(Wätering, Viehtränke). 

21 Zeitſchr. f. Mundartforſch. XII. (1936) S. 224. 

Karl Kaff 8277. 

23 Karl Kaiſer, a. a. O. S. 274 ff. 


24 F. Kohls, Die Orts⸗ und Flurnamen des Kr. Grimmen (Vorpom— 
mern), Greifswald 1930, S. 113. 
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hus in Werder und der Holländerweg im Walde bei Mis⸗ 
droy genannt (beide mdl.). Oſtlich der Oder habe ich ſolche Namen 
nur an zwei Stellen gefunden; in Deutſch⸗Fuhlbeck Kr. Dramburg 
heißt ein Acker bei einer Wieſe Holländer (1762), nicht weit da⸗ 
von in Reppow Kr. Neuſtettin gibt es einen Holländer B., 
Hulanderberge und eine Hulanderweeſ' (alles mdl.). Dieſe 
Holländer können das niederländiſche Wätering mit nach Pommern 
gebracht haben. Daneben hat ſich das urſprüngliche nd. Börning 
oder -ung bis heute erhalten, z. B. Kr. Franzburg Börnung 
Bartelshagen, Franzburg, Börnungsgraben Laſſentin, Pier— 
börning Carnin. Kr. Rügen Börndiel Altefähr, Grabow, 
Börnung Garvitz. Das hd. Tränke findet ſich zunächſt auf Karten 
aus der Sprache der Landmeſſer, geht aber neuerdings auch in den 
Volksmund über. Doch wird die „Tränke“, die eine Karte 1849 bei 
Körtenthin auf Wollin verzeichnet, heute noch Kuhſoll genannt. Auf 
dieſelbe Weiſe wie Wätering iſt das niederländiſche Fenn, welches 
ſeine Nordweſtgrenze eigentlich an der Zarow hat, in den Kr. Dem⸗ 
min und vereinzelt ſogar bis nach Rügen vorgedrungen ?5. Beide 
Wörter ſind alſo zweimal nach Pommern gekommen, einmal zur 
Zeit der mittelalterlichen Koloniſation in den mittelpommerſchen 
Keil und dann im 17. oder 18. Jahrhundert nach Vorpommern mit 
dieſen holländiſchen Viehhändlern. Der Kr. Uckermünde wird alſo 
auch Wätering wie die übrigen niederländiſch-niederfränkiſchen 
Wörter ſchon im Mittelalter erhalten haben. 

Der Kr. Uckermünde iſt Grenzgebiet. Wir wollen uns 
daher nicht wundern, wenn in das niederfränkiſche Gebiet, das er 
nach Nordweſten abſchließt, auch einzelne Strahlen aus dem nie⸗ 
derſächſiſchen Teil Pommerns jenſeits der Grenze fallen. An⸗ 
ſtelle des fränkiſchen Siep, welches wir oben im Kr. Ückermünde 
nachgewieſen haben, tritt uns im niederſächſiſchen Pommern Liete 
entgegen?. Vereinzelt finden wir dieſes Wort auch im Kr. Ucker⸗ 
münde, in Jädkemühl Lyten 1700, Jaſenitz Lied 1700. Der 
Wacholder heißt in Vorpommern bis an die Zarow und auf Uſedom 
Knirk, im mittelpommerſchen Keil Machangel oder gekürzt zu 
beiden Seiten der Dievenow Gangel (Jangel)?7. Knick hat aber 
gelegentlich auch im Kr. Uckermünde eine Stelle gefunden: Luckow 
Knirkbarch e mdl. Solche Streuungen kommen überall in Grenz 
gebieten vor. Sie ändern nichts an der Tatſache, daß auch nach Aus⸗ 
weis der Flurnamen der Kr. Uckermünde zum niederfränkifchen 
mittelpommerſchen Keil gehört. 


25 Monatsbl. 46 (1932) S. 173. 
26 Monatsbl. 50 (1936) S. 210. 
27 Hermann Teuchert, Teuthoniſta 4 (1928) S. 222. 
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Eine Fundkarte 
zur älteren Bronzezeit Mittelpommerns. 
(Im Anſchluß an den Hortfund von Stolzenburg Kr. Uckermünde.) 
Von Hans Jürgen Eggers, Stettin. 


Im Jahre 1901 veröffentlichte A. Stubenrauch einen älter- 
bronzezeitlichen Hortfund, der in zwei Abſchnitten (1884 und 
1901) nahe Stolzenburg bei Paſewalk ausgepflügt worden war 
und jetzt im Pommerſchen Landesmuſeum liegt“. Es find folgende 
Bronzegegenſtände: 10 offene Halsringe, 2 gefchloffene und 1 offener 
Armring, 2 Armſpiralen, 3 Spiralfingerringe, 3 Spiralröllchen, 
2 „Noppenringe“, 1 zerbrochene „Bronze-Spule“, 2 Nadeln mit 
durchbohrtem Kopf, 2 „ſtahlgraue Tutuli“, 1 Bronzepfeilſpitze und 
einige Bruchſtücke. Am auffälligſten ſind die „ſtahlgrauen 
Tutuli“, Nachahmungen von Tierzähnen (Eberzähnen P) oder 
Tierkrallen aus zinnreicher Bronze, und die „Bronzeſpule“, 
deren Zweck noch ungewiß iſt. Da es bisher von den „ſtahlgrauen 
Tutuli' noch keine und von der „Spule“ nur eine fehlerhafte Ber- 
breitungskarte gibt?, rechtfertigt ſich eine neue Zuſammenſtellung. 


Verbreitungskarte GER } Al 
9 ) 2 
NEN der l 
ap „Bronzespulen“f und 
> 2 
4 


„stahlgrauen Tutuli”a % 


ı Monatsblätter 15 (1901) S. 161—67 mit 2 Abbildungen (Stubenrauch). 


? Bei Hans-Lütjen Janſen, Die Germanen in Mecklenburg im 2. Jahr- 
tauſend vor Chr. = Mann. ⸗Bibl. 54 Leipzig 1935) Abb. 58, find Nr. 5 und 
Nr. 6 (Stolzenburg und Marienthal) an falſchen Stellen eingetragen. — Alteſtes 
Verzeichnis der „Spulen“: Zeitſchr. für Ethnol. Verh. 1885 ©. 447 ff. (Olshauſen): 
der „ſtahlgrauen Tutuli“: a. a. O. 1890, S. 608 ff. (Schumann). 
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Nach unſerer Karte haben beide Typen eine faſt übereinſtimmende 
Verbreitung. In drei geſchloſſenen Funden (Stolzenburg bei Paſe— 
walk, Krüſſow Kr. Pyritz und Arnimshain Kr. Templin) treten 
fie ſogar zuſammen auf, wodurch ihr enger zeitlicher und kultur- 
licher Zuſammenhang noch beſonders bezeugt iſt. Während aber 
die „Spulen“ bisher nur in dem von unſerem Kartenausſchnitt er- 
faßten Gebiet gefunden wurden, gibt es Gegenſtücke zu den „ftahl- 
grauen Tutuli“ hie und da auch in anderen Gegenden Mittel- 
europas. Nirgends treten ſie aber in ſolcher Häufung auf wie im 
Odermündungsgebiet. 

Was die Herleitung und Heimat der beiden Formen angeht, 
fo dürften die „Spulen“ hieſige Erzeugniſſe fein, vielleicht die Nach— 
ahmung von Holzvorbildern. Bei den „ſtahlgrauen Tutuli“ iſt die 
Heimat im Odermündungsbereich fraglicher. Ihr ſehr viel weiteres 
Verbreitungsgebiet läßt die Herſtellung in einem anderen Lande 
möglich erſcheinen; denn nicht immer müſſen Häufungszentrum und 
Herſtellungszentrum zuſammenfallen. 

Unabhängig von der Herſtellungsfrage iſt die nach der etwaigen 
völkiſch⸗ſtammlichen Ausdeutung unſerer Fundkarte. Hierbei iſt zu 
berückſichtigen, daß faſt alle Spulen“ und „ſtahlgrauen Tutuli“ 
in Hortfunden auftreten; denn nur die von Roſenfelde Kr. Regen— 
walde ſtammen angeblich aus einem Hügelgrab. Es iſt an anderer 
Stelle“ gezeigt worden, daß man bei der beſtedlungskundlichen 
Auswertung von Hortfundkarten ſehr vorſichtig fein muß. Viel 
größer ſcheint in dieſer Hinſicht die Bedeutung der Grabfunde zu 
ſein. Ein feſt umriſſener Formenkreis von Grabausſtattungen erlaubt 
Rückſchlüſſe auf den Siedlungsraum eines Volkes oder, Stammes“. 
Ein Hortfund-Formenkreis dagegen wird in erſter Linie den Abſatz— 
bereich von Bronzegießereien veranſchaulichen. Natürlich können 
ſich beide Gebiete gelegentlich decken. In unſerem Falle aber 
dürfen wir die Deutung des Kartenbildes erſt wagen, wenn wir 
in Mittelpommern aus der II. Bronzeperiode über zahlreichere 
Grabfunde als heute verfügen. 


) Baltiſche Studien. N. F. 38 (1936) S. 43. 


Ein jungſteinzeitliches Kiſtengrab bei Paſewalk. 
Von Otto Kunkel, Stettin 


Im März 1933 ließ Ackerbürger Wilk links der Straße von 
Paſewalk nach Papenbeck im „Oberfeld“ nahe dem „Schwarzen 
Weg“ Klamotten buddeln. Da kam Lehrer Kuſchke aus Stras- 
burg mit Schülern zu Rad vorbei und mußte zufällig wegen einer 
Panne Halt machen. Es ſchien ihm der Mühe wert, die frei— 
gegrabenen Steine anzuſehen. Das war gut. Denn gerade hatten 
die Arbeiter offenbar nicht gewöhnliche Findlinge, ſondern eine 
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künſtliche kiſtenförmige Anlage vor. Dankenswerterweiſe benach- 
richtigte Herr Kuſchke ſogleich den damaligen Kreispfleger für die 
kulturgeſchichtlichen Bodenaltertümer Studiendirektor Dr. Aler- 
ander in Paſewalk “. Dieſer ſorgte dafür, daß am nächſten Tag 
mit freundlicher Hilfe des Grundeigentümers und des Bürger- 
meiſters Dr. Peppler eine Unterſuchung durch den ſtaatlichen Ver— 
trauensmann erfolgen konnte. Dabei machte ſich Oberſekundaner 
Raddatz aus Prenzlau um die Aufnahme des Befundes verdient? 


Stein kiste von 


Pasewalk 
Kr. Ückermünde 


Wie ſchon der erſte Augenſchein vermuten ließ, handelte es fich 
um eine jungſteinzeitliche Beſtattung und zwar um die Schumann— 
ſche „Kleine Kiſte“ s. Ihr oberer Rand lag bloß 20 cm unter der 
heutigen Ackerfläche. Kein Wunder alſo, daß die einſtige Deckplatte 
fehlte. Die Kiſte war nordweſt / ſüdöſtlich gerichtet. Sie beſtand 


1 Pfleger für den Kreis Uckermünde iſt jetzt Lehrer Hellmundt in Hinterfee. 


2 Vorläufige Mitteilung über das Grab: Der Nachbar, Beilage zur Pafe- 
walker Zeitung, 9 (1933) Nr. 48 S. 2 (Alexander). Nachdem inzwiſchen die Ge- 
fäßſcherben aus der Steinkiſte im Landesmuſeum bearbeitet find, hielten wir eine 
genauere Bekanntgabe an dieſer Stelle für wünſchenswert. 


H. Schumann, Steinzeitgräber der Uckermarck (1904) S. 63 f. 
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aus vier ziemlich ungleichmäßigen, bis 80 em hohen Granitplatten, 
die kartenhausartig gegeneinander gelehnt waren. Beim Aufbau 
des Grabes in der möglichſt knapp ausgeworfenen Erdgrube wurden 
die beiden kürzeren Platten zwiſchen den längeren feſtgeklemmt, 
das Auseinanderfallen der letzteren aber durch je einen Stein ver— 
hindert, den man zwiſchen Kiſte und Grubenwand einkeilte. Der 
Grabraum war 65 cm tief; feine lichte Weite betrug auf der grob 
gepflafterten Sohle 65 112, oben nur 56 * 92 cm. Die Grab- 
ſohle lag bei der Aufdeckung im Grundwaſſer. Das muß bereits 
lange der Fall geweſen ſein. Denn zwei verſchieden große Ton— 
gefäße, die an der Oſtſeite geſtanden hatten, waren namentlich 
unten ſo zu Schlamm vermulſcht, daß nur geringe Scherbenreſte 
gerettet werden konnten. Mit ihnen wurde ein Flintmeſſerſtück 
geborgen. Menſchliche Überbleibfel waren nicht feſtſtellbar. Knochen— 
aſche wäre aber irgendwie kenntlich geblieben. Alſo ſchließen wir auf 
Körperbeſtattung. Tatſächlich bot die enge Kiſte neben den Gefäßen 
noch Platz genug ſogar für einen Erwachſenen, wenn man ihn zur 
ſtein / bronzezeitlichen „Hockerlage“ zuſammenzwängte (wie unſere 
Planſkizze es andeutet). 


Die wenigen Scherben des kleineren Tongefäßes paſſen nicht 
mehr aneinander, dürften aber von einem graufarbenen unverzierten 
Tulpenbecher mit ſtark verjüngtem Fußteil ſtammen, wie er in der 
jüngeren Ganggrabzeit des Nordens, in jütländiſchen Steinkiſten 
und in der havelländiſchen Tonware vorkommt !“. Aus den furchen- 
ſtichverzierten Scherben des anderen Gefäßes wurde mit annähernder 
Sicherheit die Form einer 26 cm hohen rötlich-lederfarbenen, Taſſe“ 
gewonnen. Der Sitz ihres Henkels iſt im Saumband unter der 
Mündung markiert, doch in ſeiner Höhe (ob am Hals oder auf 
der Schulter) nicht ganz gewiß. An unſerer Taſſe erkennen wir 
Stilmerkmale noch aus der mittleren Ganggrabſtufe und ſolche der 
Elbmegalithkeramik in jüngerer Abwandlung vornehmlich Walter— 
nienburger Gepräges . 


Nach Art und Inhalt iſt das Paſewalker Grab ein Denkmal 
des mecklenburgiſch / märkiſch / vorpommerſchen Sammelbeckens ver— 
ſchiedener, meiſt „nordiſch“ gefärbter Kulturſtrömungen im aus— 
gehenden Steinalter vorm Eindringen der „Oderſchnurkeramik“. 
Wenn wir die Kiſtenſohle unterm Grundwaſſerſpiegel fanden, ſo 
mag das natürlich für ſich allein nicht als Beweis, doch immerhin 
als erneuter und beſtätigender Hinweis dafür gelten, daß bei 
Anlage der Beſtattung, d. h. alſo nach neueren Schätzungen gegen 
die Mitte des zweiten vorchriſtlichen Jahrtauſends, hierzulande 
noch ein trockeneres Klima herrſchte. 


G. Schwantes, Vorgeſchichte Schleswig⸗Holſteins Lief. 3 Taf. 20 Nr. 257; 
Eberts Reallexikon der Vorgeſchichte 9 (1927) Taf. 86 à unten rechts; E. Sprock⸗ 
hoff, Steinzeit der Mark Brandenburg (1926) Taf. 19e. 

5 Vgl. Schwantes und Sprockhoff a. a. O.; G. Koſſinna, Deutſche Vor- 
geſchichte 7. A. (1936) S. 14 ff.; Eberts Reallexikon unter den betr. Stichworten. 
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Mitteilungen. 


Am 20. Mal begann unſer verdienſtvolles Ehrenmitglied Herr 
Gymnaſtaldirektor i. R. Geh. Studienrat Dr. Robert Holſten, 
dem nicht nur die pommerſche, ſondern auch die deutſche Flur— 
namen- und Volkskunde grundlegende neue Erkenntniſſe verdanken, 
in beneidenswerter Friſche des Geiſtes und Körpers fein 76. Lebens- 
jahr. Die Geſellſchaft übermittelte ihm als dem unermüdlichen 
Forſcher, Lehrer und freundſchaftlich bewährten Förderer aller 
unſerer Beſtrebungen durch ein Schreiben des zurzeit im Militär— 
dienſt abweſenden Vorſitzenden dankbare Glückwünſche. Dieſe 
wurden dem Jubilar unter Überreichung einer Ehrengabe der Ge— 
ſellſchaft durch den ſtellvertretenden Vorſitzenden auch perſönlich 
zum Ausdruck gebracht. 


Geſellſchaftsausflug nach Ueckermünde am 20. Juni 1937. 
Die Fahrt findet im Autobus von Stettin aus ſtatt. Der Teilnehmerpreis 
für die Hin- und Rückfahrt von und nach Stettin beträgt 4 RM, die gleich- 
zeitig mit der Anmeldung bei der Geſchäftsſtelle einzuzahlen ſind; der Preis 
für das Mittageſſen iſt 1 RM. 


Abfahrt von Stettin Stadttheater um 8 Uhr pünktlich. Gegen 8*° Uhr 
Beſichtigung des Schloſſes in Jaſenitz mit hiſtoriſchen und Eunftgefchicht- 
lichen Erläuterungen von Kuſtos Dr. Bethe; gegen 10 Uhr Ankunft auf 
dem Marktplatz in Neuwarp, Gang durch die Stadt unter Führung von 
Lehrer Hopp. Weiterfahrt nach Ludwigshof, wo um 11 Uhr Lehrer Hell- 
mundt über die Beſiedlung des Ahlbecker Seegrundes berichten wird. 
Um 12 Uhr Beſichtigung der Stadt und des Schloſſes in Ueckermünde unter 
Führung von Konrektor i. R. Bartelt. 13 Uhr Mittageſſen im „Hotel 
zum Hohenzollern“. Gegen 14 Uhr Abfahrt nach Torgelow; 15 Uhr Be- 
ſichtigung der fog. „Hafenburg“ unter Führung von Lehrer Ladwig und Ge— 
werbeoberlehrer i. R. Bruchwitz. Um 16 Uhr Beſichtigung des größten pom- 
merſchen Burgwalls bei Rothemühl mit Erläuterungen durch Direktor 
Dr. Kunkel. Anſchließend Kaffeepauſe im „Burgwall-Reſtaurant“ und kurze 
Ausführungen von Gewerbeoberlehrer i. R. Bruchwitz über die Geſchichte 
des Dorfes Rothemühl. Gegen 18 Uhr Rückfahrt über Strasburg, Paſe— 
walk, Löcknitz. In dieſen Orten kunſtgeſchichtliche Erläuterungen durch Kuſtos 
Dr. Bethe. Ende der Fahrt in Stettin etwa 20 Uhr. 


Ortsgruppe Berlin. Donnerstag, den 15. Juli 1937, 


nachmittags 4 Uhr, Beſichtigung des Domes nebſt der Gruftkirche der 
Hohenzollern. Verſammlung im Warteraum, Eingang an der Kaiſer 
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Wilhelmbrücke. Eintritt 20 Pf. Vortrag Baurat Kohte: Die Grab- 
ftätten des Hauſes Hohenzollern. 


Preisausſchreiben der Rubenowſtiftung der Ernſt Moritz 
Arndt⸗Univerſität, Greifswald: 


1. Der Eigentumsbegriff vom Naturrecht bis zum Nationalſozialismus. 


2. Die ländliche Arbeitsverfaſſung in Vorpommern und Rügen ſeit dem 
17. Jahrhundert. 

3. Die Siegel der Herzöge von Pommern und ihre Bedeutung für die 
Geſchichte des Pommerſchen Wappens. 

Der Preis für die beſte Bearbeitung jeder dieſer Aufgaben beträgt 
1000 RM. Die Beteiligung an dem Wettbewerb ſteht jedermann frei. 
Die Bewerbungsſchriften ſind in deutſcher Sprache abzufaſſen und mit einem 
Kennwort zu verſehen. Der Name des Verfaſſers darf nicht auf der Arbeit 
ſtehen, ſondern ſoll auf einem Zettel in einem verſiegelten Umſchlag ver— 
zeichnet ſein, der außen das Kennwort trägt. Die Bewerbungsſchriften müſſen 
ſpäteſtens am 1. Januar 1941 bei dem Sekretariat der Ernſt Moritz Arndt- 
Univerſität Greifswald eingeliefert werden. Die Zuerkennung der Preiſe 
erfolgt am 17. Oktober 1941. 


Als ordentliche Mitglieder wurden aufgenommen: Lehrer Fritz 
Storm, Regenwalde; Mittelſchullehrer Willi Görs, Regenwalde; 
Stettiner Verkehrsverein, Stettin: SS.-Schulungsleiter Wilhelm 
Rehmann, Stettin: Dr. phil. et Dr. med. W. Müller⸗Parcham 
Stargard / Pom.; Archivaſſiſtent Dr. Roland Seeberg-Elverfeldt, 
Stettin; Archivaſſiſtent Dr. Fritz Morré, Stettin; Lehrer Wilhelm 
Dabelow, Pargow, Kr. Randow. 


Durch den Tod verlor die Geſellſchaft: Ehrenmitglied Univ.-Profeſſor 
D. Dr. Viktor Schultze, Greifswald; Regierungs-Oberinſpektor Mau, 
Stettin; Korreſp. Mitgl. Profeſſor Emil Wille, Neuſtettin: Frau Super— 
intendent D. Meinhold, Barth: Kaufmann Georg Klitſcher, Stettin; 
Kaufmann Conrad Adam, Stargard / Pom. 
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